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Das Projekt zielte darauf ab, die wirtschaftliche und wissenschaftliche Innovationskraft 

der Lausitz zu stärken, insbesondere durch die Digitalisierung von Wartungs-, 

Instandhaltungs- und Reparaturprozessen. Es baute auf den Erkenntnissen und 

Strukturen der ersten Phase des zentralen Bündnismanagements auf, um die 

Vernetzung regionaler Akteure zu fördern, die Innovationsfähigkeit von 

Kleinstunternehmen zu verbessern und digitale Bildungsformate weiterzuentwickeln. 

Die Region Lausitz befindet sich in einem tiefgreifenden Strukturwandel, insbesondere 

durch den geplanten Ausstieg aus der Braunkohleverstromung und die Förderung 

alternativer Wirtschaftszweige. Dieser Wandel bringt sowohl Herausforderungen als 

auch Chancen mit sich. Insbesondere für KMUs und Kleinstunternehmen, die sich den 

Anforderungen einer zunehmend digitalisierten und innovationsgetriebenen Wirtschaft 

anpassen müssen und mit begrenzten Ressourcen operieren. Sie verfügen häufig 

nicht über die Kapazitäten, eigenständig Forschung und Entwicklung zu betreiben, und 

sind daher auf externe Unterstützung angewiesen. Der Mangel an Fachkräften in 

technischen und innovativen Bereichen erschwert es regionalen Unternehmen, neue 

Technologien einzuführen und bestehende Prozesse zu modernisieren. Die 

Digitalisierung von Wartungs-, Instandhaltungs- und Reparaturprozessen erfordert, 

insbesondere in der Aus- und Weiterbildung der Fachkräfte, die Einführung moderner 

Technologien wie Augmented Reality und Virtual Reality. In der Region besteht jedoch 

ein Nachholbedarf, da viele Unternehmen den technologischen Wandel noch nicht 

vollständig umgesetzt haben. Ein Kernziel des Projektes war es, eine Brücke zwischen 

Wissenschaft und Praxis zu schlagen, um digitale Innovationen in der Region 

voranzutreiben. 

Nachdem in der ersten Phase die Infrastruktur von Partnern, Knowhow und 

verfügbaren Technologien geschaffen wurde, wurde der Fokus in der zweiten Phase 

auf die Verstetigung und intensive Nutzung dieser Infrastruktur gelegt. Im ersten 

Arbeitspaket wurde das Ziel verfolgt, ein regional verankertes Netzwerk zur Förderung 

anwendungsnaher Innovationen zu schaffen. Neben der Weiterentwicklung und 

Verfeinerung der Vernetzungsangebote sollte vor allem ein tieferes Verständnis über 

das Wachstum von Kleinstunternehmen in der Region Lausitz gewonnen werden. Zum 

einen sollten Kleinstunternehmen mittels Personalaustausch bei der Identifikation und 

Bearbeitung von Forschungsfragen unterstützt sowie ein nachhaltiges 

Austauschformat entwickelt werden, was durch das zweite Arbeitspaket realisiert 

wurde. Zum anderen wurden digitale Aus- und Weiterbildungskonzepte mit Hilfe von 



Virtualisierungstechniken entwickelt und erprobt, um neue Fachkräfte zu gewinnen 

sowie bestehende zu sichern. Die Konzeption und Implementierung von VR- und AR-

gestützten Szenarien waren Hauptbestandteile des dritten Arbeitspakets. 

Die Integration moderner Technologien und die Förderung von Kleinstunternehmen 

sind wesentliche Hebel, um die Wettbewerbsfähigkeit der Region zu sichern und 

gleichzeitig nachhaltige Beschäftigungsmöglichkeiten zu schaffen. Das Projekt nahm 

diese Herausforderungen gezielt auf, indem es praktische Lösungen für die 

Digitalisierung und die Innovationsförderung in der Region entwickelte. 
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1. Forschung in Kleinstunternehmen 

Kleinstunternehmen bilden das Rückgrat vieler regionaler Wirtschaftssysteme und 

leisten einen entscheidenden Beitrag zur regionalen Wertschöpfung. Ihre 

Innovationskraft bleibt jedoch oft ungenutzt, da sie selten in der Lage sind, 

eigenständig Forschung und Entwicklung zu betreiben. Kleinstunternehmen zeichnen 

sich dadurch aus, dass sie weniger als zehn Mitarbeitende beschäftigen und einen 

maximalen Jahresumsatz von höchstens 2 Mio. Euro aufweisen [1]. 

Arbeitspaket 2 fokussierte sich auf die Untersuchung und Förderung der 

Innovationskraft regionaler Kleinstunternehmen. Die zunehmende Digitalisierung und 

der strukturelle Wandel stellen insbesondere Kleinstunternehmen vor erhebliche 

Herausforderungen. Vor diesem Hintergrund zielt das Forschungsprojekt darauf ab, 

regionale Kleinstunternehmen in ihrer Innovationsfähigkeit zu unterstützen und 

gleichzeitig einen Beitrag zur regionalen Entwicklung zu leisten. 

Im Gegensatz zu KMUs liegen bei Kleinstunternehmen besondere 

Rahmenbedingungen vor, die sie oft von der Nutzung klassischer Innovations- und 

Forschungsförderprogramme ausschließen. Dazu gehören z.B. begrenzte personelle 

und finanzielle Ressourcen bei gleichzeitig hohem Innovationspotenzial und starker 

lokale Verwurzelung, wodurch sie eine entscheidende Rolle für die wirtschaftliche und 

technologische Entwicklung ihrer Umgebung spielen könnten. 

Im Vergleich zu KMUs, die meist besser vernetzt und oft schon Zugang zu Forschungs- 

und Entwicklungsprogrammen haben, benötigen Kleinstunternehmen 

maßgeschneiderte Ansätze. Der Fokus auf diese Unternehmen ermöglicht es, eine 

bislang wenig erforschte Zielgruppe zu adressieren und gleichzeitig die 

Innovationskraft in strukturschwachen Regionen gezielt zu fördern. 

Ein zentraler Ansatz des Projekts ist die Erforschung, wie das Konzept der 

Personalbereitstellung durch externe Forschungsinstitutionen in Kleinstunternehmen 

erfolgreich umgesetzt werden kann. Durch die Integration von Forschenden in den 

Betriebsalltag wurde nicht nur die praktische Unterstützung geboten und der 

Forschungsbedarf der Unternehmen ermittelt, sondern auch untersucht, wie die 

Zusammenarbeit zwischen Universität und Kleinstunternehmen effektiv gestaltet 

werden kann.  

Dieses Projekt schuf eine Brücke zwischen Theorie und Praxis, die als Modell für 

zukünftige Kooperationen dienen kann. Die gezielte Bereitstellung von 



Forschungskapazitäten ermöglichte es, nicht nur unternehmensspezifische 

Fragestellungen zu bearbeiten, sondern auch den regionalen Wissens- und 

Technologietransfer nachhaltig zu stärken. 

Im Rahmen von AP2 wurden folgende Kernziele verfolgt: 

1. Identifikation und Auswahl geeigneter Kleinstunternehmen für die Zusammenarbeit. 

2. Ermittlung des spezifischen Forschungsbedarfs in den Unternehmen. 

3. Entwicklung und Umsetzung von individuellen Forschungsstrategien zur Steigerung 

der Innovationskraft. 

4. Modell zur langfristigen Etablierung eines Austauschformats zwischen Universität 

und Unternehmen. 

Der detaillierte Arbeitsplan inklusive aller Arbeitspunkte ist in Abbildung 1 dargestellt. 

 

Abbildung 1: Arbeitsplan zur Forschung in Kleinstunternehmen. 

Dieses Projekt trägt nicht nur dazu bei, die Wettbewerbsfähigkeit von 

Kleinstunternehmen zu steigern, sondern liefert auch einen wertvollen Beitrag zur 

Gestaltung innovativer und nachhaltiger Wirtschaftsstrukturen in strukturschwachen 

Regionen. Die Erkenntnisse und Erfahrungen aus dem Projekt sollen als Grundlage 

für ähnliche Ansätze in anderen Regionen dienen und den Grundstein für zukünftige 

Kooperationen zwischen Wissenschaft und Praxis legen. 
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Abbildung 2: Übersicht zum integrativen 5-Phasen-Ansatz. 

Dieses, im Rahmen des Projekts entwickelte, integrative Forschungsmodell folgt 

einem systematischen 5-Phasen-Ansatz (vergleiche Abbildung 2), der die erfolgreiche 

Zusammenarbeit zwischen externen Forschenden und Kleinstunternehmen 

sicherstellt. Es bietet eine klare Struktur, um Forschungsfragen gezielt zu bearbeiten 

und praxisnahe Lösungen zu entwickeln. 

In der Initiierungsphase werden geeignete Unternehmen identifiziert, die für die 

Zusammenarbeit infrage kommen. Es erfolgt eine Klärung der Rahmenbedingungen, 

Rollenverteilungen und Zielsetzungen, um eine Basis für das Projekt zu schaffen. 

Die Bedarfsermittlungsphase konzentriert sich auf die detaillierte Analyse des 

Innovationsbedarfs im Unternehmen. Gemeinsam mit den Unternehmensvertretern 

werden konkrete Herausforderungen, Forschungsziele und Potenziale 

herausgearbeitet und priorisiert. 

Basierend auf der Bedarfsermittlung wird in der Konzeptionsphase ein klarer Arbeits- 

und Umsetzungsplan entwickelt. Dazu gehören die Erstellung einer Projektskizze, eine 

realistische Zeit- und Ressourcenplanung sowie eine Risikoabschätzung. 

In dieser zentralen Umsetzungsphase werden die Forschungsarbeiten durchgeführt. 

Die Forschenden arbeiten eng mit den Unternehmensmitarbeitenden zusammen, um 

Lösungen zu entwickeln, Daten zu sammeln und Innovationen in den 

Unternehmensalltag zu integrieren. 

Initialisierungsphase: 
Auswahl und 
Vorbereitung

Ziel:

•Identifikation 
geeigneter 
Kleinstunternehmen 
und Definition der 
Zusammenarbeit

Schritte:

1. Auswahl von 
Unternehmen anhand 
klarer Kriterien (z. B. 
Innovationspotenzial, 
Branchenrelevanz)

2. Erste Gespräche zur 
Festlegung 
gemeinsamer Ziele

3. Analyse rechtlicher 
und organisatorischer 
Rahmenbedingungen

Ergebnis:

• Vertragswerk und 
Absprache der Rollen 
und 
Verantwortlichkeiten

Bedarfsermittlungs-
phase: 
Forschungsziele 
definieren

Ziel:

• Ermittlung 
spezifischer 
Innovations- und 
Forschungsbedarfe 
des Unternehmens

Schritte:

1. Workshops und 
Interviews mit 
Unternehmens-
vertretern

2. Analyse 
betrieblicher 
Prozesse und 
Identifikation von 
Schwachstellen

3. Klassifikation der 
Forschungsziele 
nach Dringlichkeit, 
Potenzial und 
Umsetzbarkeit

Ergebnis:

• Detaillierter 
Forschungsbedarf 
und Priorisierung

Konzeptionsphase: 
Strategieentwicklung

Ziel:

• Entwicklung eines 
maßgeschneiderten 
Forschungsplans

Schritte:

1. Aufstellen eines 
detaillierten 
Arbeitsplans (inkl. 
Meilensteine und 
Zeitplan)

2. Risikoanalyse 
(finanziell, 
organisatorisch, 
technisch)

3. Entwicklung eines 
Kommunikations-
und Feedback-
mechanismus

Ergebnis:

• Projektskizze mit 
klar definierten 
Zielen, Ressourcen 
und Erfolgsfaktoren

Umsetzungsphase: 
Forschung und 
Integration

Ziel:

• Durchführung der 
Forschungsarbeiten 
und praktische 
Umsetzung im 
Unternehmen

Schritte:

1. Einsatz von 
Forschenden direkt 
im Unternehmen

2. Regelmäßige 
Meetings zur 
Fortschritts-
überwachung und 
Anpassung des Plans

3. Erfassung von 
Erfahrungswerten 
und Best Practices 
während der Arbeit

Ergebnis:

• Forschungsresultate 
und Implementierung 
erster Maßnahmen im 
Unternehmen

Evaluations- und 
Optimierungsphase

Ziel:

• Bewertung der 
Zusammenarbeit 
und Ableitung von 
Verbesserungs-
möglichkeiten

Schritte:

1. Evaluierung der 
Ergebnisse anhand 
von festgelegten 
Indikatoren (z. B. 
Innovations-
steigerung, 
Wirtschaftlichkeit)

2. Feedback-
gespräche mit allen 
Beteiligten

3. Entwicklung eines 
optimierten Modells 
für zukünftige 
Projekte

Ergebnis:

• Abschlussbericht 
und Empfehlungen 
für zukünftige 
Kooperationen



Am Ende des Prozesses erfolgt in der Optimierungsphase eine umfassende 

Bewertung der Ergebnisse. Erfolgsfaktoren, Herausforderungen und 

Verbesserungspotenziale werden identifiziert. Gleichzeitig wird das entwickelte 

Austauschkonzept optimiert, um es langfristig tragfähig zu machen und auf zukünftige 

Projekte zu übertragen. 

Das Modell zeichnet sich durch seine Interaktivität und Flexibilität aus. Durch 

regelmäßige Feedbackschleifen und enge Abstimmungen wird sichergestellt, dass die 

Forschungsziele praxisorientiert bleiben und die Zusammenarbeit effizient verläuft. 

Das Ergebnis ist ein maßgeschneiderter Innovationsansatz, der sowohl die 

spezifischen Bedarfe der Kleinstunternehmen berücksichtigt als auch zur nachhaltigen 

Stärkung der regionalen Innovationskraft beiträgt. 

Dieser 5-Phasen-Ansatz ermöglicht eine strukturierte Vorgehensweise, die Forschung 

und Praxis optimal verbindet und als Grundlage für künftige Kooperationsmodelle 

dienen kann. 

 

Identifikation und Auswahl geeigneter Unternehmen 

Die Identifikation und Auswahl geeigneter Unternehmen für das Forschungsprojekt 

erfolgten in mehreren systematischen Schritten. Zur besseren Vergleichbarkeit der 

Unternehmen wurde eine Wertungsmatrix entwickelt, anhand derer die Unternehmen 

hinsichtlich relevanter Kriterien bewertet wurden. Zu den Bewertungsmerkmalen 

gehörten: 

• Mitarbeiterzahl: Um die Betriebsgröße und Ressourcen einzuschätzen 

• Art der Unternehmung: Zur Analyse des Geschäftsfeldes und 

Innovationspotenzials 

• Gründungsjahr: Um das Alter und den Entwicklungsstand des Unternehmens 

zu bewerten 

• Innovationspotenzial: Einschätzung der Fähigkeit, neue Technologien oder 

Verfahren zu entwickeln 

Basierend auf den Bewertungen wurden Punkte vergeben und ein vorläufiges 

Unternehmensranking erstellt, das die Platzierungen der potenziellen 

Kooperationspartner verdeutlichte (siehe Abbildung 3). Ziel war es, ein Unternehmen 

mit einem hohen Innovationspotenzial und einer zukunftsorientierten Ausrichtung für 

die Kooperation zu gewinnen. 



 

Abbildung 3: Übersicht zum Unternehmensranking regionaler Kleinstunternehmen. 

Im November 2023 konnte mit der thingk.systems UG, einem innovativen 

Unternehmen aus Cottbus, das sich auf Technologien zur Automatisierung von 

Sharing-Systemen spezialisiert hat, ein Partner gefunden werden. Dieses 

Unternehmen belegte im Ranking den dritten Platz und überzeugte durch ein hohes 

Innovationspotenzial und seinen Start-up-Charakter. Die Zusammenarbeit mit 

thingk.systems UG bietet die Möglichkeit, zukunftsorientierte Technologien zu 

erforschen, die den Verleih und die gemeinsame Nutzung von Ressourcen effizienter 

und zugänglicher gestalten.  

Strategieentwicklung 

Im Rahmen der Gespräche und Analysen mit dem Partner kristallisierten sich mehrere 

zentrale Themen heraus, die als Grundlage für die Strategieentwicklung dienten. Dazu 

gehörten: 

• Fördermittelsuche: Identifikation und Beantragung geeigneter 

Förderprogramme zur finanziellen Unterstützung des Unternehmens 

• Geschäftsfeld- und Wettbewerbsanalysen: Untersuchung der Marktposition und 

Analyse von Wettbewerbsvorteilen 

• Marketingstrategie: Entwicklung von Ansätzen zur Verbesserung der 

Marktpräsenz und Kundenbindung 

• Entwicklung neuer Produktvarianten: Erarbeitung innovativer Lösungen und 

Erweiterung des bestehenden Produktportfolios 

Aus diesen Themen ergaben sich potenzielle Forschungsfragen, die im weiteren 

Verlauf des Projekts bearbeitet werden sollten: 



1. Wie kann die thingk.systems UG ihre Wettbewerbsfähigkeit in ihrem speziellen 

Markt, der Sharing-Automatisierung, stärken und ausweiten? 

2. Wie können gezielte Fördermittel zur Finanzierung von Innovationen eingesetzt 

werden? 

Bearbeitung der Forschungsfragen 

1. Forschungsfrage: Wie kann die thingk.systems UG ihre Wettbewerbsfähigkeit in 

ihrem speziellen Markt stärken und ausweiten? 

Ziel: Die Analyse zielte darauf ab, die Marktposition des Unternehmens zu verbessern 

und konkrete Maßnahmen zur Erhöhung der Sichtbarkeit und Marktpräsenz zu 

entwickeln. 

Zur Bearbeitung dieser Forschungsfrage wurde eine Markt- und eine 

Innovationsanalyse durchgeführt, und abschließend eine Marktstrategie basierend auf 

den Analysen definiert. 

Ergebnisse: 

• Konkrete Maßnahmen zur Erhöhung der Sichtbarkeit und Marktposition: 

o Aktualisierung der Unternehmenswebsite mit SEO-optimierten Inhalten 

für bessere Sichtbarkeit in Suchmaschinen 

o Gezieltes Influencer- und Expertenmarketing, um Reichweite und 

Glaubwürdigkeit in der Branche zu erhöhen 

o Pressemitteilungen zu technologischen Innovationen, Kooperationen 

und Projekterfolgen 

o Teilnahme an Fachmessen und Kongressen  

o Entwicklung eines klaren B2B-Vertriebskonzepts mit zielgerichteten 

Cold-Calling- und E-Mail-Kampagnen 

o Beteiligung an Forschungs- und Innovationsprojekten 

• Strategieempfehlung: Fokus auf die Entwicklung eines modularen Systems, das 

flexibel an branchenspezifische Anforderungen angepasst werden kann 

• Konkurrenzanalyse: Wettbewerbsfähig durch technologische Differenzierung 

und Kundenorientierung 

 

Forschungsfrage 2: Wie können gezielte Fördermittel zur Finanzierung von 

Innovationen eingesetzt werden? 



Ziel: Die Untersuchung zielte darauf ab, geeignete Förderprogramme zu identifizieren 

und deren Anforderungen mit den spezifischen Innovationsbedarfen des 

Unternehmens abzugleichen. 

Zur Bearbeitung dieser Forschungsfrage wurden Fördermittel recherchiert und 

bewertet, eine Bedarfsanalyse durchgeführt und Antragsvorbereitungen getroffen. 

Ergebnisse: 

• Übersicht geeigneter Förderprogramme und deren Anforderungen 

• Konkreter Förderantrag zur Unterstützung eines Innovationsprojekts 

ausgearbeitet und eingereicht, aktuell in Bewertung 

• Ausarbeitung weiterer potentieller Projekte mit guten Förderchancen im Bereich 

Lager- und Logistikmanagement sowie KI & Big Data für Sharing-Systeme 

 

Die Ergebnisse liefern nicht nur konkrete Maßnahmen und Strategien für die 

Wettbewerbsfähigkeit und Finanzierung des Unternehmens, sondern bieten auch eine 

wertvolle Grundlage für zukünftige Innovationsprojekte.  

Studie zum Personalaustausch 

Zentrale Erfolgsfaktoren 

Für den erfolgreichen Personalaustausch zwischen Forschenden und 

Kleinstunternehmen sind mehrere Faktoren relevant, die sowohl die Zusammenarbeit 

als auch die Ergebnisse beeinflussen. Es wurde eine Nutzwertanalyse durchgeführt, 

wobei die Faktoren von beiden Partnern gemeinschaftlich bewertet und anschließend 

gewichtet wurden, was Aussagen zur Relevanz ermöglichte. Jeder Faktor wird nach 

seiner Bedeutung für den Projekterfolg gewichtet. Dabei wird eine Skala von 1 bis 5 

verwendet, wobei 1 eine geringe und 5 eine sehr hohe Bedeutung repräsentiert. Im 

Anschluss wird der tatsächliche Stand oder Erfolg des jeweiligen Faktors auf einer 

Skala von 1 bis 5 bewertet. Hierbei steht 1 für einen niedrigen und 5 für einen sehr 

hohen Erfüllungsgrad. Die Relevanz des Faktors ergibt sich aus dem Produkt von 

Gewichtung und Bewertung. Diese Zahl zeigt an, wie kritisch oder bedeutend ein 

Faktor für den Erfolg des Personalaustauschs ist. 

Diese systematische Auswertung mit Hilfe des Balkendiagramms bietet eine klare 

Grundlage, um die Relevanz der Faktoren zu analysieren (siehe Abbildung 4). Es hilft 

dabei, die wichtigsten Erfolgsfaktoren zu identifizieren und gezielt zu priorisieren, was 



nicht nur die Qualität der Zusammenarbeit verbessert, sondern auch den langfristigen 

Projekterfolg sichert. 

 

Abbildung 4: Übersicht über die Relevanz der Erfolgskriterien. 

Handlungsempfehlungen 

Um externe Forschende effizient in die Arbeitsabläufe der Kleinstunternehmen zu 

integrieren, sollten klare Onboarding-Prozesse entwickelt werden. Diese umfassen die 

strukturierte Einführung in Unternehmensstrukturen, Rollenverteilungen und 

Arbeitsziele. Regelmäßige Status-Meetings und kurze, klare Abstimmungsrunden 

fördern die Orientierung und den Austausch zwischen allen Beteiligten, was zu einem 

reibungslosen Start und kontinuierlichen Fortschritten führt. 

Der Wissenstransfer zwischen Forschung und Unternehmenspraxis ist essenziell für 

den Erfolg des Projekts. Es sollten regelmäßige Workshops und Schulungen 

organisiert werden, um Forschungsergebnisse praxisnah zu vermitteln. Parallel dazu 

ist die systematische Dokumentation von Erkenntnissen, Lösungen und Best Practices 

in Berichten oder digitalen Wissensplattformen notwendig, um das Wissen langfristig 

zu sichern und für zukünftige Projekte nutzbar zu machen. 

Eine klare und transparente Kommunikation zwischen allen Beteiligten bildet die 

Grundlage für eine erfolgreiche Zusammenarbeit. Hier sollte ein Kommunikationsplan 

entwickelt werden, der feste Ansprechpartner, regelmäßige Feedbackrunden und klare 

Informationswege definiert. Solche Strukturen helfen dabei, Missverständnisse zu 

vermeiden und die Zusammenarbeit effizienter zu gestalten. 



Der Kompetenzaufbau ist ein zentraler Mehrwert des Personalaustauschs. Es 

empfiehlt sich, den Schulungsbedarf der Mitarbeitenden frühzeitig zu identifizieren und 

gezielte Weiterbildungsmaßnahmen bereitzustellen. Hierbei bietet sich auch ein 

„Learning-by-doing“-Ansatz an, bei dem die Mitarbeitenden aktiv in die 

Forschungsprojekte eingebunden werden und so ihre Fähigkeiten praxisnah erweitern 

können. 

Um die Nachhaltigkeit der Zusammenarbeit sicherzustellen, sollten frühzeitig Pläne für 

Anschlussprojekte oder eine langfristige Kooperation entwickelt werden. Hierfür kann 

ein Evaluationsplan erstellt werden, der die Ergebnisse der Zusammenarbeit 

kontinuierlich misst und bewertet. Langfristig sollte geprüft werden, inwieweit der 

Personalaustausch fest in die Unternehmensstrukturen integriert werden kann. 

Der Umgang zwischen den Mitarbeitenden spielt ebenfalls eine wesentliche Rolle für 

den Erfolg des Austauschs. Maßnahmen zur Teamentwicklung, wie etwa Team-

Building-Workshops oder informelle Austauschformate, können dazu beitragen, 

Vertrauen zu schaffen und die Zusammenarbeit zu stärken. Gleichzeitig sollte eine 

offene Kommunikationskultur gefördert werden, um eventuelle Konflikte frühzeitig zu 

lösen und die Akzeptanz der externen Forschenden zu erhöhen. 

Bewertung und Optimierung 

Die begrenzten personellen und finanziellen Ressourcen des Unternehmens sowie die 

allgemeine Zeitknappheit, von der anfangs ausgegangen war, stellten 

Herausforderungen dar. Aufgrund dessen, dass auch das verpartnerte 

Kleinstunternehmen nur über eine schlanke Personalstruktur verfügte, war die 

kontinuierliche Unterstützung des Projekts neben dem Tagesgeschäft schwierig zu 

gewährleisten. Dies führte phasenweise zu Verzögerungen in der Umsetzung der 

Forschungsaktivitäten. Der geringe zeitliche Puffer und die hohe Arbeitsbelastung im 

Unternehmen erschwerten die Umsetzung einiger Arbeitsschritte. 

Forschungsaktivitäten mussten teilweise zurückgestellt werden, um dringende 

betriebliche Aufgaben zu bewältigen. 

Die generelle Projektplanung des Arbeitspunkts war jedoch von Beginn an flexibel 

gestaltet, sodass auf Verzögerungen und zeitliche Engpässe adäquat reagiert werden 

konnte. Der Arbeitsplan enthielt Pufferphasen, die es ermöglichten, kritische 

Verzögerungen auszugleichen. Zudem wurden regelmäßige Abstimmungstermine 

eingerichtet, um Engpässe frühzeitig zu identifizieren und Maßnahmen zur Entlastung 



des Unternehmens zu entwickeln. Die flexible Anpassung des Zeitplans stellte sicher, 

dass das Projekt trotz der Herausforderungen erfolgreich voranschreiten konnte. 

Fazit 

Das Austauschformat zwischen externen Forschenden und Kleinstunternehmen hat 

sich im Rahmen des Projekts als effektives Instrument zur Förderung von Innovationen 

erwiesen. Insbesondere die Integration der Forschenden in die betrieblichen 

Strukturen des Unternehmens ermöglichte einen praxisnahen Wissenstransfer und 

trug zur Entwicklung innovativer Lösungen bei. 

Zu den wichtigsten Erfolgen des Arbeitspunktes zählen die konkreten Ergebnisse und 

Maßnahmen zu den bearbeiteten Forschungsfragen. Ein weiterer zentraler Erfolg des 

Formats war die Untersuchung und Bewertung wichtiger Einflussfaktoren für den 

Personalaustausch. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen flossen direkt in die 

Gestaltung der Zusammenarbeit ein und halfen dabei, potenzielle Hindernisse 

frühzeitig zu erkennen und zu adressieren. 

Im Rahmen des Projekts wurde zudem ein integratives Forschungsmodell entwickelt, 

das als strukturierter 5-Phasen-Ansatz die Planung, Durchführung und Evaluation des 

Personalaustauschs systematisch regelt. Dieses Modell bietet nicht nur eine 

Orientierung für die Bearbeitung von Forschungsfragen, sondern legt auch den 

Grundstein für die nachhaltige Zusammenarbeit zwischen Forschung und 

Kleinstunternehmen. Schließlich wurden aus den gewonnenen Erkenntnissen 

umfassende Handlungsempfehlungen erarbeitet. Diese betreffen sowohl die 

Optimierung des Personalaustauschs als auch die langfristige Sicherung der 

Innovationsfähigkeit der Unternehmen. 

Für die Zukunft sollte der Fokus darauf liegen, nachhaltige Partnerschaften zu 

etablieren, die auch über die Projektlaufzeit hinaus bestehen. Anschlussprojekte und 

regelmäßige Evaluierungen könnten dazu beitragen, die Zusammenarbeit weiter zu 

stärken. Ein weiterer Schwerpunkt sollte auf der Förderung der Akzeptanz durch 

Teamentwicklung und offene Kommunikationskultur liegen, um die Integration externer 

Forschender in betriebliche Strukturen weiter zu verbessern. Schließlich könnte die 

frühzeitige Einbindung von Fördermitteln dazu beitragen, die finanziellen und 

personellen Herausforderungen der Unternehmen zu entschärfen. 

Insgesamt hat das Austauschformat bewiesen, dass es ein wirkungsvolles Instrument 

zur Innovationsförderung in Kleinstunternehmen darstellt. Es bietet nicht nur 



kurzfristige Lösungen für spezifische Herausforderungen, sondern schafft auch 

langfristige Impulse für den regionalen Innovationsprozess. Mit gezielten 

Optimierungen und der Berücksichtigung der im Projekt gewonnenen Erfahrungen 

kann das Format als nachhaltiges Modell für zukünftige Kooperationen etabliert 

werden. 

2. Entwicklung von digitalen Aus-/Weiterbildungsformaten 

2.1 Ermittlung der Grundprinzipien verschiedener Darstellungskonzepte 

(AP3.1) 

2.1.1 Technische Grundlagen 

Das Arbeitspaket 3.1 hat systematisch verschiedene Darstellungsformen, Gerätetypen 

und grafische VR/AR-Konzepte im Hinblick auf ihre Eignung für die digitale Aus- und 

Weiterbildung im Handwerk unter Bezugnahme auf ausgewählte 

Entscheidungskriterien bewertet. Ziel war es, ein praxisnahes und leicht anwendbares 

Bewertungsraster zu entwickeln, welches eine VR/AR-technologiegestützte 

Kompetenzentwicklung im mittelständisch geprägten Handwerk ermöglicht. Die 

folgenden VR/AR-Technologien wurde näher untersucht und sollen kurz beschrieben 

werden: 

VR-CAVE: Die sogenannte Computer-Assisted Virtual Environment (CAVE) bietet 

durch Projektion auf mehrere Flächen eine gemeinschaftliche, immersive 

Lernerfahrung. Anders als bei VR/AR-Brillen werden die Nutzenden nicht vollständig 

von der realen Umgebung abgeschirmt, was besonders in didaktisch begleiteten 

Schulungsszenarien oder bei kooperativen Trainingssituationen von Vorteil ist. Die 

CAVE erlaubt mehreren Personen gleichzeitig den Zugang zu denselben virtuellen 

Inhalten, was die direkte Interaktion und Kommunikation begünstigt.  

VR-HMD: Im Vergleich zur CAVE bieten VR-Head-Mounted Displays (VR-HMDs) bzw. 

VR-Brillen eine deutlich niedrigere Einstiegshürde – sowohl finanziell als auch 

technisch. Die untersuchten Geräte lassen sich in zwei Hauptkategorien unterteilen: 

● Tethered-VR-HMDs: Diese sind über Kabel mit einem externen Rechner 

verbunden, der die nötige Rechenleistung bereitstellt. Sie eignen sich 

besonders für grafikintensive Anwendungen und relativ komplexe Simulationen. 



● Standalone-VR-HMDs: Diese Geräte funktionieren autark, mit integrierter 

Hardware und Batterie. Sie bieten hohe Mobilität und sind besonders gut für 

den Einsatz an wechselnden Standorten oder in einfachen 

Trainingsumgebungen geeignet. 

 Augmented Reality (AR): Die Analyse der Augmented-Reality-Technologie erfolgte 

unter Berücksichtigung zweier technisch eigenständiger Ansätze: 

● Add-On AR: Diese Systeme ermöglichen die direkte Sicht auf die reale 

Umgebung – beispielsweise durch transparente Linsen – und projizieren 

digitale Inhalte ergänzend in das Sichtfeld der Nutzenden.  

● Passthrough AR: Hierbei wird die Realität durch Kameras digital erfasst und 

in Verbindung mit digitalen Elementen auf einem Display dargestellt.  

2.1.2 Bewertung der VR/AR-Technologien und Entwicklung des Leitfadens 

Die vorgestellten Technologien wurden hinsichtlich sieben Merkmalen analysiert: 

Immersion/Darstellung, Steuerung/Nutzerfreundlichkeit, Gamification, Anpassungs-

möglichkeiten, Mobilität, räumliche Grenzen (Raumbedarf), 

Komplexität/Rechenaufwand und Kosten. 

Der entwickelte Leitfaden fasst im Weiteren die zentralen Erkenntnisse übersichtlich 

zusammen und richtet sich an kleinere Unternehmen, insbesondere des Handwerks, 

sowie an Bildungseinrichtungen, die VR oder AR-Technologien zur Aus- und 

Weiterbildung einsetzen möchten und dabei noch über keine oder nur sehr wenig 

Erfahrungen mit VR-/AR-Technologien verfügen.  

AR-Systeme zeigen vor allem Potenziale in spezifischen Anwendungskontexten auf, 

wie beispielsweise in der Qualitätssicherung, bei der Dokumentation von 

Arbeitsschritten oder in der Fernwartung durch Fachpersonal. In diesen Fällen kann 

eine visuelle Rückkopplung in Echtzeit wertvolle Unterstützung bieten. Für Aus- und 

Weiterbildungszwecke ist unserer Einschätzung nach AR aktuell zumeist nur 

eingeschränkt nutzbar, da sie – anders als VR – nicht in der Lage ist, komplexe 

Szenarien vollständig unabhängig und interaktiv abzubilden. Zudem setzt der Einsatz 

häufig ein gewisses Maß an technischer Vorbildung voraus. VR-HMDs überzeugen 

hingegen insbesondere durch ihre Flexibilität und das breite Spektrum an verfügbaren 

Inhalten. Sie profitieren von einer aktiven Entwicklungsgemeinschaft, offenen 

Entwicklungsumgebungen (z. B. Unity, Unreal) und einer Vielzahl an frei zugänglichen 

SDKs und Assets. Dadurch bieten sich bei der Gestaltung interaktiver Lernszenarien 



große Freiheiten – vom explorativen Lernen bis zur geführten Simulation. Bekannte 

Herausforderungen wie Motion Sickness lassen sich durch gute Usability-Konzepte – 

z. B. Teleportationsfunktionen oder stabile Frame-Raten – in den meisten Fällen 

effektiv minimieren. Die Balance zwischen technischer Leistungsfähigkeit, 

Nutzerfreundlichkeit und Kosten macht VR-HMDs derzeit zur praktikabelsten 

Lösung für immersive Lernformate in kleinen und mittleren Unternehmen des 

Handwerks. Dies zeigt sich auch vor dem Hintergrund der in AP3.2 entwickelten 

Anwendungsszenarien und den dort sowie in AP3.4 genannten Anforderungen – auch 

hier scheinen VR-HMDs (insbesondere in Form der Tethered-Systeme) letztlich die 

praktikabelste Lösung zu sein. Die Bewertung der verfügbaren VR-/AR-Systeme zeigt 

somit, dass VR-HMDs grundsätzlich aktuell das überzeugendste Gesamtpaket für die 

Aus- und Weiterbildungen im Handwerk bieten dürften: Sie sind flexibel, wirtschaftlich, 

leicht zugänglich und technisch ausreichend leistungsfähig, um praxisnahe sowie 

immersive Lernszenarien umzusetzen.  

Abbildung 5 fasst die obigen Punkte zusammen und zeigt eine generische 

Einschätzung der Eignung der jeweiligen VR-/AR-Technologie in Bezug auf die 

ausgewählten Entscheidungskriterien an. Eine hohe Anzahl an Sternen markiert eine 

höhere Eignung der jeweiligen Technologie in Bezug auf das jeweilige Kriterium. Die 

Zusammenfassung kann dazu dienen, in Abhängigkeit des jeweiligen angestrebten 

Anwendungsszenarios zu bewerten, welche VR-/AR-Technologie bestmöglich zum 

Einsatz für praktische Schulungen kommen sollte. Somit ist trotz der obigen 

Anmerkungen zur besonderen Eignung von VR-HMDs für Aus- und 

Weiterbildungszwecke im Handwerk vor dem Hintergrund der individuellen 

Entscheidungssituation und Schwerpunktsetzung individuell zu prüfen, welche VR-

/AR-Technologie bestmöglich zum Einsatz kommt. 

 

Abbildung 5: Kriterienkatalog und Eignung zur Technologiebewertung. 



2.2 Konzeptionierung geeigneter Use-Cases (AP3.2) 

2.2.1 Vorgehen 

Die in AP3.2 entwickelten Anwendungsszenarien (Use-Cases) orientieren sich an 

realen betrieblichen Herausforderungen und berücksichtigen sowohl die technische 

Machbarkeit als auch didaktische Zielsetzungen. Ziel war es, die praktischen 

Anforderungen in konkrete, praxisnahe Umsetzungskonzepte zu überführen und somit 

die Grundlagen zu schaffen, um ausgehend von einer zunächst niedrigen Immersion 

und einem geringen Komplexitätsgrad weiteres Entwicklungspotential zu identifizieren. 

Dabei zeigen bereits eine Reihe an Forschungsarbeiten [2-5] und existierende 

Projekte mit dezidiertem Bezug zum Handwerk, wie etwa XRCRAFTS1 oder NMY.DE2, 

dass durch immersiven Technologien Lernende auf relativ sichere, motivierende und 

praxisnahe Weise an komplexe Arbeitsvorgänge herangeführt werden und eine 

erfolgreiche Übertragung der virtuell vermittelten Lernhinhalte in die reale Berufspraxis 

erfolgt. Die Arbeiten, insbesondere die angeführten Projekte, verdeutlichen dabei 

mehrere Schlüsselprinzipien für den erfolgreichen Einsatz von VR/AR-Technologien 

im Handwerk, die bei der Konzeption eigner Anwendungsszenarien zu berücksichtigen 

sind: 

• Lernwirksamkeit: VR und AR ermöglichen risikofreies, sicheres und 

praxisnahes Training. 

• Motivation: Interaktive und explorative Formate erhöhen die Lernmotivation. 

• Übertragbarkeit: Durch die Verbindung von digitaler und realer Welt wird der 

Wissenstransfer in die Praxis gestärkt. 

• Kosten- und Ressourceneffizienz: Fehler können in der Simulation gemacht 

werden – Material wird gespart. 

2.2.2 Konzeption eigener Anwendungsszenarien 

In Gesprächen mit Partnerunternehmen aus dem Bereich des mittelständisch 

geprägten Handwerks in der Region Lausitz wurden zwei Anwendungsszenaren für 

den Einsatz von VR/AR für die Qualifikation und Weiterbildung von (fachfremden) 

                                            
1 Siehe hierzu: https://www.sbg-dresden.de/aktuelles/projekte/xr4crafts (letzter Abruf: 09.07.2025). 

2 Siehe hierzu: https://www.nmy.de/de/spatial-computing-insights/xr-training-im-handwerk/ (letzter 

Abruf: 09.07.2025). 

https://www.sbg-dresden.de/aktuelles/projekte/xr4crafts
https://www.nmy.de/de/spatial-computing-insights/xr-training-im-handwerk/


Personal im Handwerk entwickelt. Den entwickelten Szenarien ist gemeinsam, dass 

diese vor dem Hintergrund der besonderen Ausgangssituation eines ausgeprägten 

Fachkräftemangels zu sehen sind. Hieraus resultiert u.a. die Notwendigkeit für die 

Unternehmen, auch fachfremdes Personal zu qualifizieren. Im Kern geht es bei diesen 

Anwendungsszenarien, wenn auch mit unterschiedlicher Ausprägung und 

Schwerpunktsetzung, weniger um die Vermittlung äußerst komplexer und sehr 

spezifischer Lerninhalte (vgl. hierzu die Ergebnisse in AP3.4). Im Vordergrund steht 

die Vermittlung grundlegender Kenntnisse und Fähigkeiten. Auch wurde von einem 

Partnerunternehmen explizit betont, dass die VR/AR-Lösung das Interesse bei 

potenziellen Auszubildenden für das Handwerk bzw. den Handwerksberuf wecken 

sollte. Hieraus ergibt sich wiederum die Notwendigkeit, die VR/AR-Lösungen möglichst 

mobil an verschiedenen Orten einsetzen zu können, da die Lösungen etwa zur 

Personalgewinnung bei Schüler- und Fachmessen eingesetzt werden und somit 

(zukünftig) auch Elemente des Gamification enthalten sollten. 

2.2.3 Anwendungsszenario 1: Installation und Wartung elektrotechnischer 

Mittelspannungsanlagen  

Ziel dieses Anwendungsszenarios ist es, Fachkräfte in der sicheren, normgerechten 

und effizienten Arbeit an Mittelspannungsanlagen (10–36 kV) auszubilden. Die VR/AR-

gestützten Schulungen sollen die gesamte Prozesskette abdecken und alle 

Arbeitsschritte und Tätigkeiten von der Installation über die Inbetriebnahme bis zur 

regelmäßigen Wartung umfassen und dies möglichst unter realitätsnahen 

Bedingungen (aber ohne Gefährdungspotenzial). Im Kern geht es dabei darum, 

Verständnis für Schutz- und Netzanschlusstechnik (z. B. Lastflussregelung) sowie 

notwendige Kenntnisse für die Durchführung normgerechter Inbetriebnahmeverfahren 

und für eine sichere Umsetzung von Wartung inkl. Zustandserfassung und 

Dokumentation zu vermitteln, sowie den Aufbau von Wissen und Kompetenz im 

Umgang mit Systemstörungen zu fördern.  

2.2.4 Anwendungsszenario 2: Installationszonen  

In dem Anwendungsszenario „Installationszonen“ geht es darum, insbesondere 

fachfremdes Personal durch den Einsatz von virtuellen Technologien darin zu schulen, 

an welchen Stellen in Räumen bestimmte Installationen (z.B. Elektroschalter, Kabel) 

vorschriftsgemäß angebracht werden dürfen. Der Fokus dieses 

Anwendungsszenarios liegt – im Vergleich zum ersten Szenario – stärker auf der 



Schulung von fachfremdem Personal. Bei Installationen dieser Art sind verschiedenen 

Vorschriften, insbesondere die DIN 18015-3, zu berücksichtigen. Dabei gilt, dass in 

modernen Eigenheimen die verschiedenen Elektroinstallationen meist unter Putz – in 

so genannten Installationszonen – durchgeführt werden müssen. Diese verdeckten 

Installationszonen sind durch die oben genannte DIN näher spezifiziert, wodurch 

verhindert werden soll, dass die elektrischen Leitungen versehentlich angebohrt 

werden. Abbildung  zeigt beispielhaft die obere waagerechten Installationszone (blau), 

sowie unterschiedliche Schutzbereiche im Badezimmer.  

 

Abbildung 6: Grafische Darstellung der Schutzzonen (Quelle: Praxisunternehmen). 

Zusammenfassend kann in Bezug auf das Anwendungsszenario „Installationszonen“ 

festgehalten werden, dass das fachgerechte Anbringen elektrischer Kabel und 

Schalter unter Putz, also die Identifikation zulässiger Installationszonen sowie die 

Identifikation rechtlich zulässiger Schalter und weiterer elektrischer Komponenten (z.B. 

Steckdosen), insbesondere für fachfremdes Personal aufgrund der Vielzahl an 

Vorschriften eine herausfordernde Tätigkeit darstellt. Virtuelle Technologien können 

hierbei eine wertvolle Hilfestellung bieten, um frühzeitig, praxisnah und gefahrenlos 

fachfremdes Personal zu schulen und entsprechendes Wissen und Kompetenzen 

aufzubauen. 



2.3 Umsetzung in vereinfachten Szenarien (AP3.3) 

Auf Basis des in AP3.2 definierten Anwendungsszenarios „Installationszonen“ wurde 

in AP3.3 eine funktionale VR-Umgebung in Unity realisiert, die das Verständnis 

normgerechter Installationszonen gemäß DIN 18015-3 bei fachfremdem Personal 

durch den Aufbau von Wissen fördert. Die Umsetzung erfolgte in Unity 6000.1.3f1 

unter Verwendung des offiziellen Unity VR Templates in Version 9.1.1. Dieses basiert 

auf dem XR Interaction Toolkit und stellt grundlegende Interaktionsmechaniken für VR 

bereit, darunter Greifen, Teleportation und UI-Elemente. Der Fokus der Umsetzung lag 

dabei auf einer reduzierten, aber aussagekräftigen Umsetzung (vergleiche 

Abbildung 7) einzelner Kernabschnitte des Anwendungsszenarios mit besonderem 

Augenmerk auf Benutzerführung, Interaktivität und der Vermeidung von Motion 

Sickness.   

2.4 Optimierung und Steigerung der Komplexität (AP3.4) 

Im Rahmen der Bearbeitung des AP3.4 wurde im Juni 2025 in den Räumlichkeiten des 

Praxisunternehmens dem Geschäftsführer des Unternehmens das in AP3.2 

konzipierte und in AP3.3 umgesetzte Anwendungsszenario „Installationszonen“ mittels 

einer VR-Brille und eines Videos vorgestellt, um hierdurch Rückschlüsse auf den Grad 

der als notwendig erachteten Immersion und Komplexität zu erhalten. Auf Basis eines 

Fragebogens wurde das virtuelle Szenario intensiv mit dem Geschäftsführer im 

Abbildung 7: Darstellung der Feedbackzonen (rote und grüne Bereiche) sowie 

der Objektplatzierungen. 



Hinblick auf die Eignung für die anvisierten Aus- und Weiterbildungszwecke sowie im 

Hinblick auf die Steigerung der Attraktivität des Handwerkes für junge Auszubildende 

besprochen. Dabei wurden die in AP3.1 identifizieren Bewertungskategorien 

systematisch evaluiert, wobei gemäß der Zielsetzung des AP3.4 insbesondere auf die 

Aspekte der Immersion und Komplexität fokussiert wurde. Die zentralen Ergebnisse 

aus dem Gespräch sind wie folgt: 

2.4.1 Immersion/Darstellung 

Der gezeigte (simplifizierte) Detaillierungsgrad und der Grad der Immersion sind nach 

Einschätzung des Gesprächspartners ausreichend. Eine möglichst realitätsnahe 

Darstellung der tatsächlichen Arbeitsumgebung ist nicht notwendig und technisch zu 

aufwendig. Vielmehr ist es wichtig, dass die zu vermittelnden Arbeitsläufe (Führung 

und Möglichkeiten der Arbeitsbewegungen) und die Objekte (z.B. Türen, Lichthalter, 

Decken) in dem virtuellen Anwendungsszenario klar als solche erkenn- und 

abgrenzbar, örtlich zuordenbar und Bewegungen nachvollziehbar sein müssen. Dies 

gilt insbesondere für den Einsatz für Schulung- und Weiterbildungszwecke. Aus dem 

Gespräch wurde auch deutlich, dass für den Einsatz auf Messen zur Steigerung der 

Attraktivität des Handwerkes eine etwas realistischere bzw. farbenfrohere und 

effektreichere Darstellung als sinnvoll und notwendig erachtet wird. In Bezug auf das 

Kriterium der Immersion scheint der gezeigten Darstellungsgrad ausreichend, um 

einfache Arbeitsabläufe nachhaltig zu vermitteln, jedoch wurde von dem 

Gesprächspartner darauf hingewiesen, dass es den Schulungserfolg positiv 

beeinflussen würde, wenn die Probanden auf ihre Handlungen im virtuellen Raum, 

zum Beispiel das erfolgreiche Setzen einer Steckdose innerhalb eines zulässiges 

Bereiches, ein entsprechendes Feedback mit Erläuterungen (z.B. in Bezug auf die 

dahinterstehende Norm oder Vorschrift) erhalten würden. Dies wiederum könnte durch 

entsprechende Einblendungen mittels Textfelder gewährleistet werden (siehe 

Abschnitt „Komplexität“). 

2.4.2 Komplexität 

In dem Gespräch wurde deutlich, dass die Komplexität des gezeigten 

Anwendungsszenarios „Installationszonen“ zukünftig noch deutlich zu steigern ist, um 

bei den verschiedenen Zielgruppen und über einen längeren Zeitraum 

erfolgsversprechend zu sein und die angestrebte didaktische und image-positive 

Wirkung zu entfalten. Die Vorstellungen des Gesprächspartners waren in Bezug auf 



verschiedene Möglichkeiten der Komplexitätssteigerung dabei schon relativ konkret 

und zeigen etwaige Weiterentwicklungsmöglichkeiten und -ansätze auf. Diese sind im 

Einzelnen: 

• Erweiterung der Komplexität um die Integration von sicherheitsrelevanten 

Aspekten aus dem Bereich des Arbeitsschutzes. 

• Erweiterung des gezeigten Anwendungsszenarios um verschiedene Räume, 

insbesondere Küche und Bad.  

• Erweiterung der Räume um Fenster und Türen. 

• Abbildung von zwei Ausstattungsgraden (Standard und Komfort) durch das VR-

Anwendungsszenario. 

• Erweiterung der Idee der Installationszonen um die Hinterlegung verschiedener 

Schaltkreise und die Zuordnung elektrotechnischer Komponenten (Schalter) zu 

diesen Schaltkreisen.  

• Einblendung von elektrospezifischen Symbolen aus Schaltplänen anstatt 

grafischer Darstellung von Steckdosen (zur Schulung von fortgeschrittenen 

Arbeitskräften bzw. in Abhängigkeit des Vorwissens der zu schulenden 

Personen). 

• Vermehrte Einblendung von (textlichen oder sprachlichen) Hilfestellungen 

während der Tätigkeit, insbesondere bei komplexen Tätigkeiten. 

 

Vor diesem Hintergrund ist festzuhalten, dass die Erweiterung des 

Anwendungsszenarios zur Steigerung der Komplexität bestmöglich modular umsetzen 

ist, um das Anwendungsszenario zielgruppen- und zielsetzungsspezifisch (sowie 

ergänzend über einen längeren Zeitraum) einsetzen zu können.  

2.4.3 Steuerung / Nutzerfreundlichkeit 

Die gezeigte Steuerung mittels des Controllers wurde als zielführend und brauchbar 

erachtet. Die Nutzerfreundlichkeit sollte im Weiteren noch durch weiterführendes 

Feedback und mehrsprachige (testbasierte) Arbeitsanweisungen bzw. Erläuterungen 

gesteigert werden.   



2.4.4 Einsatz von Gamification 

Für den Schulungserfolg wurde die Integration von Spielelementen durch das 

Praxisunternehmen als tendenziell weniger notwendig erachtet. 

2.4.5 Anpassungsmöglichkeiten 

Vor dem Hintergrund der oben identifizierten Erweiterungen spielen darüber hinaus 

individuell zu realisierende Anpassungen an dem Anwendungsszenario für den 

Gesprächspartner eine untergeordnete Rolle.   

2.4.6 Mobilität & Räumliche Grenzen 

Ein mobiler Einsatz der VR-Technologie wird von dem Gesprächspartner als relativ 

wichtig erachtet. Insbesondere der Einsatz der VR-Technologie im Rahmen von 

Ausbildungsmessen und weiterer Anlässe wie Vorträge etc. verwiesen, um junge 

Auszubildende zu gewinnen.     

2.4.7 Technische Komplexität / Rechenaufwand 

In dem Gespräch wurde deutlich, dass aufgrund der nur bedingt vorhandenen IT-

Kompetenz bei dem befragten Handwerksbetrieb die technische Komplexität der VR-

Technologie möglichst gering sein sollte. Das System sollte „fertig“ in die Betriebe 

gehen und „out of the box“ funktionieren. 

2.4.8 Kosten 

Aus dem Gespräch ging hervor, dass die Kosten bzw. das Kosten-Nutzen-Verhältnis 

– sofern in einem überschaubaren Rahmen – letztlich nicht das ausschlagende 

Kriterium für den Einsatz von VR-Technologien darstellen bzw. dass die Notwendigkeit 

zur fachlichen Schulung des Personals und der Einsatz von VR-Technologien zur 

Gewinnung von jungen Auszubildenden und Arbeitskräften die Kosten überwiegt. 
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